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sei viel älter, und Jahn schrieb der Ruine römischen Ursprung zu.

Wir wollen nicht so weit zurückgehen. Krattigen bedarf nicht des

Ruhmes hohen Alters, es hat einen andern bleibenden Reiz, seine

herrliche Lage.
Wer unter der schattigen Linde bei der Burg ruht, der lässt

seine Blicke mit Behagen über das herrliche Gelände schweifen, das

sich hier so eigenartig darbietet, zum Thunersee tief unten und fernhin

zum Spiegel des Brienzersees; der begreift auch die Wahl des

Platzes, da man die Weissenau gewahrte und mit den Freunden in
Oberhofen mit brennendem Holzstoss sich verständigen konnte. Hinter
der Ruine geht es bergan über Auen und Matten zum Grate des

Morgenberghorns, von wo kein Feind zu fürchten war. Gerne möchte

man länger an dem wenig bekannten, gesunden Orte verweilen. Ganz

dieser Meinung war auch das Bäuerlein, das uns den Weg gewiesen :

„Ja, hier ist es schön, und da sollte ein Hotel sein und eine Zahnradbahn

vom See herauf."

Vom mfthangenden Brief.
Von Dr. H. Zahle r.

vjto

| er vorliegende Warnungsbrief, Himmelsbrief
oder lufthangende Brief, wie er bei uns im
Simmental genannt wird, ist mir seinerzeit

übergeben worden von Herrn Joh. Allemann-

Wampfler, Lehrer an der Lenk. Er ist ein
Erbstück in seiner Familie und war mir
besonders seiner künstlerischen Ausführung wegen
wichtig. Auf diese hat der Abschreiber, sein

Name und das Datum der Abschrift stehen rechts unten in der Ecke,
unter dem Wort Siegfried (geschrieben d. 20. Her. [wohl Herbstmonat]
1845 von Peter Tauss) ganz besondere Sorgfalt verwendet. Von den

Dutzenden von ähnlichen Himmelsbriefen, die mir aus verschiedenen

Kantonsteilen vor Augen gekommen sind, kann sich mit ihm keiner

messen. Die Verzierungen erinnern lebhaft an die Malereien, wie man
sie auf altem Fayencegeschirr, das da und dort noch die Kachelbänke

entlegener Bauernhäuser ziert, findet, und haben auch viel Aehnlichkeit
mit den Blumenstücken auf alten Möbeln und an der Frontseite alter
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sei viel älter, unä äakn s«Kri«K der Ruius r«mis«K«n Krsvruug «u.

Wir wollsu ni«Kt so w«it «nrüek^sken. Lrattigen Ksäark niekt äes

RnKmss Kolren Alters, ss Knt einsn anäsrn KisiKenäsn Lei«, ssins

KsrriieK« Kags.
Wsr nnter äer seksttigen Kinäe Ksi äsr Kurg rnkt, äsr iässt

ssins LIieKs init LsKagsn iiker äas KerriieKs Osiänäs sskwsilsn, äns

sisk Kier so eigenartig äarkistst, «um LKunsrses tisl nritsn nnä lsrn-
Kin «um öpisgsi äes Krien«sr»s«sz äer KegrsiK ansk äie WaKI äe»

Kiat«ss, äa man äis Wsisssnan gswakrts nnä mit äsn Krsnnäsn in
OKsrKoisn mit Krsnnsnäsm H«I«st«ss sisk vsrstänäigsn Konnte. Hinter
äsr Rnins gskt ss Ksrgan üksr Vnsu nnä Natten «nm Orats äes

NorgenKergKorns, von wo Ksin Ksinä «n InrsKtsn var. Osrns müskts

man iängsr an äsm wsuig KsKannter,, gesunäen Orts vsrwsiisn. Oan«

äisssr Nsinnng war ansk äas Käusrisin, äas nns äsn Wsg gswisssn:
„äs, Kisr ist ss sskon, nnä äa soiits sin Hotsi »ein nnä sins ?!aKnra<K

KaKn vom 8ss Ksrauf."

Vom 1uMg,iiA6iiä6ii Lrißf.
Von I)r, II, 2 aKIe r.

I sr vorlisgsnäs WarnnngsKrisI, KlimmsisKrisI
«äsr iuirkangsncls Krisl, wis sr Ksi uns im
ßimmsntai gsuanut wirä, ist mir ssiusr«sit

üksrgsksu woräsn von Klsrrn äok. VIlsmanu-

Wamuüsr, KsKrsr an äsr KsnK. Kr ist sin
KrKstüsK in ssinsr Karnili« nnä war mir Ks-

sonäsrs ssinsr KünstlsrissKsu ^.uslükruug ws^su
wiekti». Vul äisss Kat äsr VKseKreiKer, ssin

Xame nnä äas Datum äsr VKseKrilt st«Ksn rsskts nntsn in äsr Keks,
nntsr äsm Wort 8iogirisä (gssekrieksn ä. 29. Kisr. ^woki IlerKstmonnt^
1845 von Kstsr Lanss) gan« Kssouäsrs Korgtalt vsrwsuäst. Vou äen

Dnt«snäen von äknlisksn IliininslsKrisisn, äis mir ans vsrsskisäsnsn
Ivantonstsilsn vor Vugsn gekommen sinä, Kauu sieK mit ikm Keiner

messen. Dis Vsr«isrnngsn srinnsrn isKKakt au äis Naiersisu, wis man
sis anl aitsm KavsneegsseKirr, äas äa nnä dort nosk äis KaeKeiKänKe

entlsgensr LansrnKäussr «iert, Knäet, unä Kaken anek viel ^.eKniieKKeit

mit äen KiumenstiieKsn anl aitsn NöKsln unä an äsr Krontseit« altsr



— 196 —

Häuser. So wie dort treffen wir auch hier die Freude an den
leuchtenden, ungebrochenen Farben, die einem so recht unmittelbar in die

Augen springen. Wir werden auch kaum fehl gehen, wenn wir
annehmen, der Abschreiber, der einer jungen Vergangenheit angehört,
habe seine Inspirationen bei jenen gewiss bedeutend altern Vorlagen
geholt.

Eine Warmings Bericht von dem am 29. Wintermonat 1721 zu

Winkenburg in der Luft gehangenen Brief, welchen Gott hat sehen

lassen vor und in der Stadt, also dass niemand weiss, worauf oder

woran er hanget, ist aber mit goldenen Buchstaben geschrieben und

von Gott durch einen Engel gesandt; wer ihn Lust hat abzuschreiben

zu dem neigt er sich; wer ihn aber nicht Lust hat abzuschreiben, vor
dem fliehet er in die Luft. Erstens heisst in dem Brief: Ich gebiete
euch, dass ihr am Sonntag nicht arbeiten sollet, sondern mit Andacht

fleissig in die Kirche gehet und fleissig betet und unter dem Angesicht
euch nicht schmücket (soll heissen schminket). Zum andern sollt ihr
keine fremden Haare oder Perüke tragen, noch hoffart damit treiben.
Von euren Reichtümmern sollet ihr den Armen auch mitteilen und

glaubet, dass dieser Brief mit Gottes eigener Hand geschrieben und

uns von Jesus Christus uns ist aufgesetzt, auf dass ihr nicht tut wie
das unvernünftige Vieh. Ihr habet sechs Tage in der Woche, euere
Arbeit zu verrichten, aber den Sonntag sollt ihr mir heiligen. Wollet
ihr mir es aber nicht tun, so will ich Krieg, Pestilenz und Hungersnot

auf Erden schicken und mit vielen Plagen euch strafen, auf dass

ihr es hart empfindet. Zum dritten gebiete ich euch, dass ihr am

Samstag nicht zu spät arbeitet und am Sonntag in der Früh in die Kirche
gehet, ein jeder, er sei jung oder alt in wachender Andacht seine

Sünden bekennen, auf dass sie euch vergeben werden. Zum vierten

begehret nicht Gold oder Silber, treibet nicht Betrug mit keinen Sachen,
noch Hoffart, noch Fleischeslust und Begierden, sondern gedenket,
dass ich alles gemacht habe und wieder zerschmeissen kann. Einer
rede dem andern nichts Böses nach und freue dich nicht, wenn dein
Nachbar arm wird, sondern habe Mitleiden mit demselben. Ihr Kinder
ehret euren Vater und Mutter, so wird es euch wohl ergehen: Wer
das nicht glaubt und nicht haltet, der sei verloren und verdammt.
Jesus hat das mit seiner eigenen Hand geschrieben, wer es wiederspricht

und von mir absteht, der soll meiner Hülfe nicht zu gewarten
haben; wer den Brief hat und nicht offenbaret, der sei verflucht von
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Kläussr. 8« vis dort trslken wir ansk Kisr ciis Krsud« sn äsn leuek-
tsudsu, uugekrookeusu KarKsu, äis sinsin so reskt uumittsikar in dis

Vugsu spriugsu. Wir wsrdsn ansk Kanm lskl AgKsn, wsnn wir nn-

nskmsn, dsr VKssKrsiKsr, dsr sinsr Mugsn Vsr^augsuKsit angskört,
Knko ssins Inspirntionsn Ksi ^'«nsn gswiss Ksdsntsnd äitsrn Voriagsn
^skoit.

Lins Warnung« KerieKt von dsin am 29. Wiutsrmonat 1721 «u

WiuKenKnrg in dsr Kult gekaugeusu Lrisl, wsisksn dott Kat ssken

lassen vor nnd in dsr Kindt, niso dass niemand wsiss, woran! odsr

woran «r Kanget, ist aksr init goidsusu KueKstaKsu gssekrisksu nnd

von dott dnrsk sinsn Kngsi gesandt; wsr ikn Knst Kat aK«us«KrsiKsn

«n dsrn nsigt sr sisk; wsr ikn aksr niskt Knst Kat ak^nsekrsiksn, vor
dorn KisKst sr in dis Knlt. Krstsns Ksisst in dsm Brist": IsK gskiste
snsk, dass ikr am Konntag niskt arksitsn soiiot, sondern mit ^ndaskt
ilsissig in dis I^irsKs gskst nnd ilsissig Kstst nnd nntsr dsm VngssisKt
snsk niskt sekmiieket («oll Ksisssn sekininkst). ^um andsrn soiit ikr
Ksins irsmdsn Laar« odsr KsrüKs trngsn, nosk Kotkart damit trsiksn.
Von snrsn LsisKtnminsrn soiist ikr dsn Vrmsn ansk mittsiisn nnd

giankst, dass disssr Krisl mit dottss sigensr Hand gssskrisksn nnd

nns von desns KKristu« uns ist aulgssswt, anl dass ikr niskt tnt wis
das uuvsrnüultigs VisK. IKr KaKst ssoks Lugs in dsr WosKs, snsrs
VrKsit «n vsrriektsn, aksr dsn Konntag soiit ikr mir Ksiiigsn. Woiist
ikr mir ss aksr niskt tnn, so wiii isk lvrisg, Kestiieu« nnd Unngsrs-
not anl Krdsn sskisksn und mit visisn Kiagsn snsk stralsn, anl dass

ikr ss Kart einvnndst. ^uru drittsu gskists i«K susk, dnss ikr am

Samstag niskt «n spät arksitst nnd am Kouutng in dsr KriiK in dis lvirsks
gskst, sin ^'sdsr, sr ssi zung odsr alt in wasksndsr VudasKt ssins
Knndsn KsKsnnsn, anl dass sis snsk vsrgsksu wsrdsii. ^um visrtsu
KsgsKrst uiskt doid «dsr 8iiK«r, trsikst uiekt Lstrug mit Ksiusu KasKsu,
nosk Iloilart, no«K KisiseKssinst nnd Lsgisrdsn, sondsrn gsdsnkst,
dass isk aiiss gsmaskt KaK« uud wisdsr «srsskmsisssu Kann. Kiusr
rsds dsm audsrn niskts Losss na«K nnd lrsns di«K niskt, wsnn dsin
XaeKKar arm wird, sondsrn KaKs Nitisidsn mit dsmssiksn. IKr llindsr
skrst snrsn Vater nud Nuttsr, so wird ss su«K wuki srgsksu: Wsr
ds« niekt giaukt uud niekt Kältet, dsr ssi vsriorsn nnd verdammt,
desns Kat das mit ssinsr sigsusu Ilaud gssskrisksn, wsr ss wisdsr-
spriekt und von mir «KstsKt, dsr soll rueinsr Hülle niekt «u gswartsu
KuKsu; wsr dsn Lriel Kat nnd niekt ollsnknrst, dsr ssi vsrünskt von



— 197 —

der herrlichen Kirche Gottes und von meiner allmächtigen Hand
verlassen. Dieser Brief wird einem jeden gegeben abzuschreiben; und
sollten eurer Sünden so viel sein als Sand am Meer und Gras auf
dem Felde, sollen sie euch doch vergeben werden, so ihr glaubet und
haltet was dieser Brief sagt. Ich werde euch am jüngsten Tag fragen
und ihr werdet mir von euren Sünden wegen nicht ein Wort können
antworten. Wer diesen Brief hat zu Haus, den wird kein Wetter er-
schiessen oder Donner erschlagen, von Feuer und Wasser wird er
verwahrt und sicher sein. Welche Person den Brief hat und bei sich

trägt, und den Menschenkindern offenbaret, die sollen einen fröhlichen
Abschied von dieser Welt nehmen und empfangen. Haltet meinen

Befehl, den ich euch gegeben durch den Diener, welchen ich gesandt
habe. Ich ein Apostelx) noch für euch gegeben, zu Winkenburg in der

Luft gehangenen Brief den 21. Wintermonat 1721. Du Mensch
betrachte doch, wras sich hier zugetragen, Gott hat es so gefügt und das

ist seine Hand; er wollte dass wir nicht sein Strafen müssen tragen!
Ach Herr behüte selbst die Stadt und unser Land. Ach lass uns
diese Ruh noch lange Zeit gemessen und diesen Gnadenstrom beständig
auf uns fliessen.

Unter dem eigentlichen Texte steht: „Dieser Brief gehört dem

Erenden Jakob Allemann und Elisabeth Siegfried. In der Mitte auf
dem vom Kranz umrahmten aufgeschlagenen Buche ist zu lesen :

„Dein Leben sei fröhlich und heiter;
Kein Leid betrübe dein Herz.

Das Glück sei stets dein Begleiter. :

Nie treffe dich Kummer und Schmerz

Verbreitung.

Solcher Warnungsberichte liegen mir handschriftlich noch vor:
einer aus dem Jahr 1854 aus St. Stephan (dieser ist von meinem

Vater in seinen Knabenjahren auf Wunsch des Grossvaters abgeschrieben

worden) einer aus M. Buchsee, zwei aus Bern, mehrere aus dem

Emmental. Mein Vater berichtete mir, dass der Brief früher und
wahrscheinlich jetzt noch fast in jedem Hause zu finden gewesen sei

und eifrig abgeschrieben wurde. Ausserdem existieren die Briefe noch

') Dieser Passus ist offenbar durch ungenaues Abschreiben entstellt und

sinnlos geworden.
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clsr KsrriieKsu LirsKg dottss uncl von insinsr aiiuiäsktigsu Mnncl vsr-
lasssn. Lisssr Lrisl wird sinsin ^'säsn gsgsksn aknnsslirsiksri; nnci

soiitsn sursr Kiinäsn so visi ssin ais Kanä ain Nssr nnci dra« anl
clsin Ksiäs, soiisn sis «nek äo«K vsrgsksn wsräsn, so ikr giankst nnä
Kältet was äisssr Lriel sagt. I«K wsräs snsk nrn i'iingstsn Lag lrsgsu
nnä ikr wsräst inir von snrsn Küuäsu ws^sn niskt sin Wort Kvnnsn

nntwortsn. Wsr äisssn Lrisl Kat «n Haus, äen wirä Ksin Wsttsr er-
sskissssn oäsr Lonnsr srsskiagsn, vou Lsnsr unä Wasssr wirä sr
vsrwaiirt noä sisksr ssin. WsieirsLsrson äsn Lrisl Kat nnä Ksi sisk

trägt, nnä äen NsnssKsnicinäsrn «ilsukarst, äis soiisu siusu lrvkiisksu
VKssKisä von äisssr Wsit nskrnsu nnä sinpianAsn. Hältst rusinsn

LslsKI, äsn i«K snsk gsgsksn änrok äsn Lisnsr, wsioksn iek gssanät
KaKs. Iek sin Vpostsi') noek lür suek gsgsksri, ?u WinKsuKur^ iu äsr

Luit gskaugsnsn Lrisl äsn 21. Wintsrinonat 1721. Du NouseK Ks-

traskts äosk, was sieK Kisr «ug«tragsu, dott Kat ss so gslugt uuä äas

ist ssius Hanä; er woilts äass wir niskt ssin Ktralsu nrusssu tragsu!
VsK Lsrr KsKüts ssikst äis Ktaät unä nussr Lauä. VsK iass uus
äiess RnK uoek längs ^sit gsnissssn unä äisssn duaäsnstroin Ksstsuäig
auf uus liissssu.

Unter äsin sigsntiisksn lsxts stskt: „Oisssr Lrisl gskört äsm

Lrsuäsn äalcok Vllsinann nnä LiisaKstK Kisglrisä. In äsr )Iitts anl
clsiu voiu Kran« ninrakintsn anlgssskiagsnsn LusKs ist «u isssu:

„Oslo 1,ebsu sei lröklielr unä Kelter;
Xein Leict Ketrübs äsin Uer^,
Das SllüeK ssi stets äsin Begleiter, :

^sis tretle (liek Ivuminer uncl LeKnisr^!

L<S/'h^6?7itNc?.

KolsKsr WarnnngsKsrieKts iisgsn inir KanässKriltlisK nosk vor:
«insr ans äsin äakr 1854 ans Kt. KtspKan (äisssr ist von insinsiu
Vater iu ssiusn I^naKsujaKrsu anl WnnssK äss drossvatsr« akgssekris-
Ken woräsn) sinsr ans N. LusKses, «wsi aus Lsrn, inskrers aus äsnr

Lruiusutai. Nsiu Vatsr KsrisKtsts inir, äass äsr Lrisl lrüksr nnä

wakrsskeinlisk i'st«t noek last in ^'säsin Ilanss «n nnäsn gswsssn ssi

nnä silrig akgesskrisksn wnräs. Vusssrclsiu sxistisrsn äis Lrisls nosk

Dieser l?sssus ist ottenksr änrok unzensue« ^,bsekreib«n entstellt unä

sinnlos gevorclen.
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in Menge in gedruckten Ausgaben.]) Im Schw. Arch. f. Volkskunde

Jg. H (1898) ist einer aus dem Kanton Zürich abgedruckt. Jg. III
(1899) enthält einen rätoromanischen, Jg. IV (1900) einen französischen.

Nachforschungen würden zweifellos auch italienische Fassungen zutage
fördern. In den „Blättern für Hessische Volkskunde" Jg. III (1901)
Nr. 3 veröffentlicht Prof. Albrecht Dietrich in Giessen eine Anzahl
solcher Himmelsbriefe aus Hessen und erwähnt in den Literaturangaben

solche aus Oldenburg, Mecklenburg, Pommern. Im „Archiv für
Religionswissenschaften" Heft 2 Jg. V (1903) teilt Franz Branky solche

Himmelsbriefe aus Böhmen mit, und in den Anmerkungen erwähnt

er einen Sitzungsbericht der philosophisch-historischen Klasse der kaiserlichen

Akademie in Wien, wo von Dr. M. Bittner Auskunft erteilt wurde
über Himmelsbriefe in armenischer, ätiopischer, arabischer, syrischer
und anderen morgenländischen Sprachen; diese Himmelsbriefe mussten
schon ums Jahr 1000 vorhanden sein. Auch Dietrich a. a. O. führt aus,
dass der Brief neben einer allgemeinen Verbreitung einer langen Tradition
sich erfreuen darf.

Zweck des Briefes
war ursprünglich, für die strikte Sonntagsheiligung Propaganda zumachen,
wie das aus dem Text deutlich hervorgeht. Damit der Zweck erreicht

werde, wird mit Versprechungen und Drohungen nicht gekargt.
Merkwürdig ist nun, dass anfänglich die rechtgläubige Kirche sich dem

Briefe gegenüber durchaus ablehnend verhalten hat. Es erklärt sich

das daraus, dass die Sonntagsheiligung ursprünglich nicht christlicher,
sondern jüdischer Herkunft, in Anlehnung an die jüdischen Sabbatgesetze

ist. Die ersten Christen wussten von einer Sonntagsheiligung

') Die Ausgaben stimmen nicht durchwegs miteinander überein. Schon

bei den handschriftlichen Exemplaren habe ich Abweichungen gefunden, besonders

in den Ort- und Datumsangaben. So kommt häufig das Datum 29. May 1733

vor, als Ort neben Winkenburg Nankenburg, Remburg, Mademburg in Prussia
die Michaeliskirche zu St. Germain u. a. m. Die gedruckten Briefe stimmen in
der grossen Zahl mit dem obigen überein, es kommen aber auch kürzere Fassungen
vor und dann ganz bedeutend erweiterte. In den Geheimbüchern wie Geistl. Schild
Albertus Magnus egyptische Geheimnisse, Romanusbüchlein, 5. u. 6. Buch Mosis

u. a. finden sich unter dem Titel : „ein heilsames Gebet" oder ähnliches eine

Menge Beispiele, die der erweiterten Ausgabe des gedruckten Himmelsbriefes
ähnlich sind, besonders auch darin, dass als Einleitung eine umständliche
Geschichte erzählt wird, wie der betreffende Brief seine wundertätige Wirkung
bewiesen habe.
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in Nsngs in gsdrnekten ^nsgaksn. ^) Iin 8eKw. VreK. I. Volkskunde

Ig. II (1898) ist sinsr nns dsin Lanton ^nriek akgsdruskt. dg. III
(1899) sntliäit sinsn rätorornanisekeu, Ig. IV (1999) sinsn Iran^ösiseKsn.

XaeKIoi'ssKnngen würdsn «weilellos auek itaiisniseke Lassungen «utags
lördsru. In cien „Liättsrn Inr IlessiseKs VoiKsKnnds" dg. III (1991)
Xr. 3 vsröüsntiiekt Krol. Xlbrsent ListrisK in Klissssn sins ^.n«äni

soieiisr Hiininsislniels aus Hessen unci srwäknt in cien Litsratnran-
gaben soieiis aus Oideuburg, NeeKlsuKurg, Koininsrn. Im „VreKiv lür
Lsiigionswissenselialtsn" Uslt 2 dg. V (1993) teilt Lran« LrnnKv »oislis

KlirumsisKrisls aus LüKinsn init, nnd in dsn VnmsrKnugsn srwäiiut
sr siusu 8it?uugsl>sri«lit dsr pKilosopliissK-KistoriseKeu Liasss dsr Kaiser-

iisksn VKadsrnis in Wien, wo von Dr. N. Littnsr VusKunlt erteilt wurde
über IliiumslsKrisls in urinsniseksr, ütioviseksr, arakissksr, svriseksr
nnd audsrsn inorgsnländissksn KprusKsn; disss Hiiniusisiirisie iuusstsu
sskon nins dakr 1999 vorKaudsu ssiu. Vnsii ListrisK n. s. (1. lükrt nns,
dass dsr Lrisl usksu sinsr aiigsinsinsn Vsrbrsitniig sinsr iangsn Tradition
sisk srlrsusn darf.

war nrsnrüu^IisK, lür dis striKtsöouutagsKsiiigungLrapagauda siuinaeksn,
wie dss ans dsin "Ksxt dsntlisk iisrvorgsiit. Dniuit dsr ^wsek errsielit
werde, wird ruit VerspreeKun^su uud Droiiuugsn nielit gekargt. NsrK-
würdig ist uuu, dass unlängiiek dis reektgiüukige KireKs sieli dein

Lrisls ASgsnnKsr dnrsiians aklsknsud vsrkaltsn liat. Ls erklärt «iek

das daraus, dass die KonntagsKsiiigung nrsnrünAÜsK nieiit ekristiieksr,
sondsrn ^jndiseksr KIsrKnnlt, iu Vrilsiniuiig au dis ^jüdiseken 8aKKst-

Fssst^s ist. Lig srstsn Ktiristsn wnsstsn vou eiusr KonntagsKsiiiguvg

') Die Ausgaben stimmen niebt durebwegs miteinander überein, Leben

bei den Kandsobriftlieben Exemplaren Kabe ieb ^.bweiebuugen gelunden, bsson-
der« in dsn Ort- und Datumsangaben, 8o Kommt Kautig das Datum 29, Nav 1733

vor, als Ort neben WinKenburg Blankenburg, Ksmburg, Nsdemburg iu ?rus«ia
die NicKaelisKireKs ^u 8t, Oermain u, a, m. Die gedruckten Lrisls stimmen iu
dsr grossen ^aki mit dem obigsn überein, es Kommen aber aueb Kürzer« Eassungen
vor und dann gan? bsdsutsnd erweiterte. In den OeKeimbüeberu vis Osistl, 8eKild
Albertus ^lagnu» egvptisvbe OeKeimnisss, Lomauusbüellleio, S, u, 6, Lued Nosis
u, a, nvden sieb unter dem litel: „ein Keilsamss Osbet" oder äknliebe« eine

Nsngs Lsispiels, clie dsr srweitörten Ausgabe dss gedruckten Uimmelsbrietes
äbnlieb sind, besonders auek darin, dass »ts Einleitung eine umstsudliebe Oe-

sebiedte sr^ablt wird, vis dsr bstretlende Lriel seine wundertätige WirKuug
bewiesen babe.
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im Sinne eines allgemeinen Ruhetages nichts, und da die

strenggläubige Kirche, gegen alles was jüdisch war, eine ausgesprochene

Abneigung bekundete, so wollte sie auch von diesem offenkundig
aus jüdischen Anschauungen hervorgegangenen Schriftstücke nichts
wissen. Näheres erfahren wir darüber durch Dr. H. Pfannenschmied

„die Geissler des Jahres 1349 in Deutschland und den Niederlanden"*).
S. 147. f. führt er aus :

„Die älteste Spur eines Himmelsbriefes stammt aus Spanien.
Sie ist enthalten in einem Briefe, den Licinianus, Bischof von
Carthago an Vincentius, Bischof zu Ebusus um 581 geschrieben haben
soll — — — — — — — — —. Zunächst macht Licinianus
dem Vincentius, der ein Laienbischof gewesen zu sein scheint,
Vorwürfe darüber, dass er an einen von Christus selbst geschriebenen
Brief glaube, der vom Himmel auf den Altar Christi, auf das

Märtyrergrab des Apostels St. Petri herabgekommen sei, während seit
der Zeit Christi, der Evangelisten und der Apostel derartiges ganz
unmöglich sein müsse. Ferner enthalte der Brief die Aufforderung
zur Spmtagsfeier und verlange, dass die Christen nach jüdischer Art
ihr Leben einrichten sollen. Schliesslich fordert Licinianus seinen
Amtsbruder auf, dass er sein begangenes Unrecht, den Brief von der Kanzel

vorgelesen zu haben, dadurch wieder gut mache, dass er ihn von
derselben Stelle aus als Teufelswerk verkünde und ihn vor den Augen
der Gläubigen zerreisse."

Später taucht ein solcher Brief wieder auf zur Zeit des Boni-
facius. Bonifacius beklagt sich in einem Briefe an den Papst Zacharias

über einen fränkischen Bischof Aldebertus, dass er bei seinen Reden
sich auf einen in Jerusalem vom Himmel gefallenen Brief berufe. Der
Brief wird in der Synode vom Papst auch wirklich verurteilt. Trotzdem

scheint er in fränkischen Landen mächtigen Anhang gefunden zu
haben, so dass Karl der Grosse sich genötigt sah, ein Rundschreiben

an die Bischöfe und Grossen des Reiches (vom 23. März 789) zu richten

„wonach die falschen und verdächtigen Erzählungen und jener schändliche

und erlogene Brief des Aldebertus (oder Adelbertus) verbrannt
werden sollen, da sie gegen den katholischen Glauben Verstössen."

*) Die Abhandlung bildet einen Teil des von Paul Runge herausgegebenen
Werkes: „Die Lieder und Melodien der Geissler des Jahres 1349 nach den

Aufzeichnungen Hugos von Reutlingen, Leipzig 1900.
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im. Kinne eines allgemeinen LnKstagss niekts, nnci ciis streng-
giänkigs Hir«Ks, gegen aiiss was ^jüäisek war, eins ansgssvroeksns
XKnsignng Kslcnnäete, so wollte sis ansk von äisssm «ilsnknnäig
nns ^üäiseksn VnssKanungsn Ksrvorgsgangsnsn KsKriltstnsKs niskts
wisssn. XäKsrss srlakrsn wir äarüksr änrsir Or. H. LlannsnseKmieä

„äis (Fsissisr äes äakrss 1349 in LsntseKianä nnä clen Xisäerianäsn"^).
K. 147. 1. lükrt er nns:

„Dis älteste Kpnr sinss HimmsisKrislss stammt nns Kpanisn.
Kis ist sntkaiten in einem Lrisls, äsn Lisinianus, LiseKol von Oar-

tkago nn Vinesntins, LissKol «n LKusns nm 581 gssskrisksn KaKsn

soii — — — — — — — — —. ^nnäokst maekt Lieinianus
äsm Vinesntins, äsr ein LaisnKiseKol gewesen «n sein soksint, Vor-
wnrls äarüksr, äass sr an sinsn von OKristns ssikst gssokrisksnsa
Lrisl glanks, äer vom Himmei anl äsn ^.itar KKristi, anl äas När-
t^rsrgrak äes Vpostsis Kt. Letri KsraKgsKommsn ssi, wäkrsnä ssit
äsr /5eit LKristi, äsr LvanFsiistsn nnä äsr Vpostsi äerartiges gan«
nnrnoFÜsK sein müsse. Lsrnsr sntkaits äsr Lrisl äis Xnlloräsrung
«nr KMintagslsisr nnä vsrlangs, äass äis (ÜKristsn nask MäiseKer Vrt
ikr LsKsn sinrisktsn soiisn. KeKiisssiieK loräsrt Lieinianns ssinsn Vmts-
Krnäsr anl, äass sr ssin Ksgangsnss IlnrseKt, äsn Lrisl von äsr 1van«sl

vorgslsssn «n KaKsn, äaäursk wisäsr gnt maeks, äass sr ikn von äsr-
ssiksn Ktsiis ans als lenlelswsrk vsrkünäs nnä ikn vor äen Vngen
äsr diänkigsn «erreisss."

Kpäter tanskt sin solsksr Lrisl wisäsr anl «nr ?sit äss Loni-
laeius. Lonilaein« KsKIagt sisk in sinsin Lrisls an äsn Lanst ^aekarias
UKsr einen lränkiseken LiseKol ViäsKsrtns, äass sr Ksi ssinsn Lsäsn
sisk anl sinsn in äsrnsaism vom Himmsi gslallsnsn Lrisl Ksruls. Lsr
Lrisl wirä in äsr K^noäs vom Lanst ansk wirkliek verurtsiit. Lrot«-
äsm seksint sr in lränicissksn Lanäsn mäektigsn ^nkang gslunäsn «n

KaKsn, so äass Lari äsr Klrosss sisk gsnötigt sak, sin LnnäseKrsibsn
an äis LiseKöls nnä (Brossen äss LsieKss (vom 23. Zlär« 789) «u riekten

„wonaek äis laissksn nnä vsrääsktigsn Lr«äKinn^sn nnä ^jsnsr sekänä-

iiske nnä sriogsns Lrisl äss ViäsKsrtns («äsr VäsiKsrtns) vsrkrannt
wsräsn soiisn, äa sis gegsn äsn KatKolissKsn (ZlanKsn vsrstosssn."

^) Dis ^.KKsnälung biläet einen 'leil cles vou ?g,ui Kunze KeräusgeZebsnen
Werkes: „Dis Dievler uncl Neloäien äer Oeissler <ie« dttkrss 1349 naeli äen ^ut-
^sieknungen llugos von ReutiinZen, l,sip2i'Z 1900,
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Erst aus dem Anfang des 13ten Jh. vernehmen wir, dass ein Papst
einen solchen Brief geprüft und zur Nachachtung empfohlen hätte.

In den schon erwähnten Hessischen Blättern für Volkskunde Bd. I,
Heft I, S. 19 f. weist übrigens Dietrich nach, dass Spuren von Himmelsbriefen,

von schriftlichen Botschaften Gottes oder der Götter an die

Menschen, sich schon in der vorchristlichen Zeit bei Juden sowohl als

bei Heiden nachweisen lassen. Für die christlichen Himmelsbriefe

war daher der Boden geebnet, sie lehnten sich an alte Volkstraditionen
an und fanden um so leichtern Eingang und Glauben.

Heutige Bedeutung des Briefes.
Seinem ursprünglichen Zwecke ist der Brief durchaus entfremdet

worden. Ich bezweifle, dass unter den tausenden von gläubigen Seelen,
die heute das merkwürdige Schriftstück in dieser oder jener Fassung
auf dem Leibe tragen oder unter ihrem Dache aufbewahren, der zehnte

Teil den Brief überhaupt einmal ganz durchgelesen hat, und etwas

anderes von ihm weiss, als dass er vor Feuerschaden und Blitz schützen

und den, der ihn bei sich trägt, vor bösen Zufällen bewahren soll.

Aber in dieser Beziehung ist sein Ansehen so gross, dass vieleujeute
meiner Heimat sich bei Gewittern in einem Hause, in dem der lufthangende
Brief auf dem Bänkli liegt oder unter dem Unterzug steckt, sicherer

fühlen, als wir unter dem Dache, das mit Batterien von Blitzableitern

garniert ist. Mitgetragen, damit man vor Unglück, namentlich vor
Hiob und Stich bewahrt sei, wird er bei uns weniger; aber in Bern
ist mir einmal bei bestimmter Gelegenheit der Brief von einer guten
Seele angetragen worden, damit mir nichts geschehen könnte. Dass

er diese Bedeutung auch anderwärts hat, belegt Dietrich a. a. O. S. 9.

Dessen Bericht ich zum Schluss und zur allgemeinen Erheiterung nicht
verfehlen will, hier wiederzugeben.

„Ein eigenartiges Imediatgesuch ist vor einiger Zeit beim Kaiserlichen

Zivilkabinet eingegangen. Ein biederer Handwerker aus Stangenhain

in Schlesien übersandte nämlich dem Kaiser einen Original-

„ Schutzbrief" für die nach China gehenden deutschen Truppen mit
dem dringenden Anheimgeben, den Brief mittelst Druckes vervielfältigen
und jedem Soldaten ein Exemplar zustellen zu lassen"; ferner a.a. 0., S. 11.

„Die Himmelsbriefe des oben behandelten Typus sind ausserordentlich

weit verbreitet. Auf dem Lande werden sie gegen alle möglichen Uebel

auf dem Leibe getragen, gegen Feuer unters Dach gelegt, vor allem
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List aus äsm Vniarig ciss 13'°° än. vsrnskmsn wir, äass sin Laust
sinsn soieksn Lrisl gsprült nnci «ur XasKaeKtung smvlokisn Kätts.

In äsu sskon srwäkntsn HsssissKsu Liättsru lür VoiKsKunäs Lci. I,
Klslt I, 8. 19 I. wsist nkrigsns ListrisK nn«K, äass 8pnr«n von Ilimmsis-
Krislsn, von sekriltiieksn LotseKaltsn dottss ocisr cisr döttsr nn äis

NenssKen, sisk sskon in äsr vorskristiisksn ?!sit Ksi änäsn sowoki ais

Ksi Ilsiäsu uaskwsissu iasssu. Lür äis «KristiisKsu HiiuiusisKrists
war äaksr äsr Loäsu gssknot, sis iskntsn sisk an ait« VoiKstraclitionsn

an nnä lanäsn nrn so isisktsrn Lingang nnä dlauksn.

8sinsm nrsnrnngiioksn ^wesks ist äsr Lrisl äurskaus «ntlrsinäst
woräsn. I«K Ks«wsilis, äass nntsr äsn taussnäsn von glänkigsu 8ssisu,
äis Ksnts äss msrkwüräigs 8eKriltstü«K in äisssr «äsr zsnsr Lassan^
anl äsin LsiKs tragen «äsr untsr ikrsm Lacks anlkswakrsn, äsr «sknts

Ksii äsn Lrisl üksrkanpt sininai gan« clurskgslsssn Kat, nnä stwas
anäsro« von ikiu weiss, ais äass sr vor LsnsrseKaäsn uuä Liit« s«Küt««u

unä äsn, äsr ikn Kei sieK trägt, vor Kössn ^uiallsn KswaKrsu soii.

XKsr in äisssr Ls«isKnng ist ssin ^.ussksu so gross, äass visis^Ksnts

insinsr Usiinat sieK Ksi dswittsrn in sinsin Hauss, iu äsin äsr iultkangsnäs
Lrisl anl äsin LänKii iisgt oäsr uutsr äsiu Lntsr«ug stsskt, sisksrsr

lükisn, ais wir uutsr äsin LaeKs, äas rnit Lattsrisu von Liit«aKisitsrn

^arnisrt ist. Nitgstrggsn, äaiuit mau vor LngiüsK, uaiusutiiek vor
HioK unä 8tieK KswaKrt ssi, wirä sr Ksi uus wsnigsr; aksr iu Lsrn
ist mir sininai Ksi Ksstimmtsr dsisgsnksit äsr Lrisl von sinsr gntsn
8ssis nugstragsn woräsn, äamit mir niskts gsssksksn Könnt«. Lass

er äisss Lsäsntun» auek auäsrwärts Kat, Ksisgt ListrisK a. a. 0. 8. 9.

Lssssu LsrieKt iek «um 8eKiuss uuä «nr aligsmsinsn LrKsitsruuF niskt
verlsKIsn will, Kisr wieäsr«n»eksn.

„Lin sigsnartigss ImsciiatgssneK ist vor einiger ^sit Ksim ivaissr-
iieksn ^iviikakinst singSFangsn. Lin Kisäsrsr HanäwsrKsr aus 8taugsn-
Kain iu 8eKIesisu üksrsanäts nämiiek äsm Kaiser sinsn driginai-
„8«Knt«Krisl" lür äis naek KKina gsksnäsn äsntssken Lruvpsn mit
äsm äringenäsn XnKsimgsKsu, äsu Lrisl mittsist LrueKss vervisilaitigsu
uuä jsäsm 8oiäatsn sinLxsmuiar «ustsiisn «u lassen"; lsrnsrs.a. d., 8.11.

„Lis KlimmsisKrisls äss oksu KsKanäeltsu Lvpus sinä ausssroräsutlisk

wsit vsrkrsitst. Vul äem Kaucls wsräsn sis gsgsn aiis möglieksn LsKsi
anl äsm KsiKs getragen, gsgsn Ksnsr nntsrs LaeK gsisgt, vor aiism
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aber machen sie gegen Schuss und Hieb fest und werden von den
Soldaten mit in den Krieg genommen. Auf den Schlachtfeldern von
1866 und 1870 sind viele dieser Zauberbriefe gefunden worden —
an denen, denen sie nichts geholfen hatten."

Eine Neujahrsgratulation vom Jahre 1697.

Von E. Bähler, Pfarrer, Thierachern.

achfolgender Brief, dessen Original sich in einem
Kollektaneenband der Stadtbibliothek Thun
befindet, stammt aus der Feder des Pfarrers
Johann Erb von Oberburg. Geboren 1635
in seiner Vaterstadt Thun, wuchs er in dürftigen
Verhältnissen auf, studierte Theologie in Bern,
besuchte aber auch ausländische Hochschulen
und hielt sich einige Zeit in England auf.

1667 zum Pfarrer von Grindelwald erwählt, bewies er in der daselbst

in der ersten Hälfte des Jahres 1669 grassierenden Pestepidemie
eine bewunderungswürdige Hingebung. 1670 wurde er nach Oberburg

versetzt, wo er bis zu seinem im August des Jahres 1701
erfolgten Tode wirkte. Erb war eine Zierde der bernischen Geistlichkeit,

ausgezeichnet durch eine vielseitige Bildung, welche ihm,
verbunden mit theologischer Weitherzigkeit und pastoraler Tüchtigkeit,
ein ganz besonderes Gepräge gibt. Es verdient bemerkt zu werden,
dass ausser einer sehr reichhaltigen Bibliothek, Erb auch eine Sammlung
von Kunstgegenständen zusammengebracht hatte. Das Verzeichnis seiner

leider meist verloren gegangenen Publikationen beweist, dass er sich

besondere Mühe gab, die damalige englische Erbauungsliteratur einem
schweizerischen Leserkreise zu übermitteln. Zweimal verheiratet, hinter-
liess er keine Nachkommen. Sein einziger Sohn war in Grindelwald

von der Pest dahingerafft worden und auch seine Tochter starb in

jugendlichem Alter. Er hat den ersten Anstoss zur Gründung einer
Stadtbibliothek in Thun gegeben und bedachte in seinem Testament
die Schulen seiner Vaterstadt mit ansehnlichen Legaten.1)

') Näheres über Erb siehe Sammlung bernischer Biographien. Band V,
Seite 267—275.
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absr maebsu sis gsgsn Ksbuss nnä Hieb lest uoä wsräsu von äen
8«iäat«u init in äsn Lrisg gsuomm«u. Vnl äen 8eKiaeKtlsiäsrn von
1866 nnä 1870 sinä viele äisssr Aaubsrbrisls Aslunäsu woräsn —
an äsueu, äensn si« ni«Kts gsboilsu Kattsu."

üius ^6ui'Äkr8Sr3,w1a,ti0ii vom ä'äkrs 1697.

Von E, l> g, KIsr, ktärrsr, IbisraeKern.

«UMS

asbloigsuäsr Lrisl, ässssn Ori^iuai si«K in sinsm
I^oiisKtaussubauä äsr KtaätbibliotbsK Lbuu bs-

buäst, stammt aus äsr Lsäsr äss Llarrsrs
äobann Lrb von Obsrburg. Usborsn 1635
in ssinsr Vatsrstaät Lbnn, wnebs sr in änrltigsn
Verbsitnisssn anl, stnäisrts LKsoiogis in Lsrn,
bssusbts aber aueb ansiänäisebs IlosKssbnisn
nnä bisit sisb sinigs ^sit in Lngianä anl.

1667 «nm Llarrsr von Orinäsiwaiä srwäbit, bswiss sr in äsr äassibst

in äsr srstsn Häilts äss äabrss 1669 grassisrsnäsn Lsstspiäsmis
sin« bswnnäsrnngswiiräigs Hingebung. 1676 wnräs sr nasb Obsr-

bürg vsrsst«t, w« sr bis «u seinem im Vugust äss äabrss 1701 sr-

loigtsu Loä« wirkts. Lrb war sins ^ieräs äer bsrnissben (Isistiieb-
Keit, ausgs«siebust änreb sins visissitigs Liiänug, wsieb« ibm, vsr-
bunäsn mit tbsoiogisebsr Wsitbsr«igKsit unä pastoraisr lüsbtigksit,
sin gau« bssouäsrss dspräg« gibt. Ls vsräisnt bemerkt «u weräsn,
äass ausssr sinsr ssbr rsiebbaitigen LibiiotbsK, Lrb ausb sine Kammiung
von Xuustgsgenstänäsn «nssmmsngsbrasbt batts. Las Vsr«siebnis ssinsr
Isiäsr rnsist vsriorsn gsgangsnsn LubiiKationsn bswsist, äass sr sisb

bssonäsrs Nübs gab, äis äamaiigs sugiisebs Lrbanungsiitsratur sinsm
sebwsi«sris«bsn LsssrKrsiss «u übsrmittsiu. Zweimal vsrbsiratst, Kiutsr-
lisss sr Ksius XasbKommsn. 8siu sin«igsr 8«Kn war iu drinäsiwaiä
vou äsr Lsst äabingsrallt w«rä«n nnci ausb ssius Losbter starb iu
l'ngsnäiisbem Vltsr. Lr bat äsu srstsu Vustoss «ur Orüuäung eiusr
KtaätbibiiotKsK in lbnn gegeben nnä bsäaebts in ssinsm Isstamsnt
äis Kebuieu ssinsr Vatsrstaät mit anssbniiebsn Legaten.')

') I^äbsres über Lrb siebe Lämmliiug berniseber LioAraübieii. Lanä V,
«eite 267—275.
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